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Bedrohlich und doch poetisch
Der kanadische Künstler Abbas Akhavan verwandelt die Villa Stuck in München mit seinen Installationen

Von Annette Krauß

München (DK) Ferne Schüsse
sind zu hören. Über die Straße
eilen Menschen und hasten alle
in eine Richtung. Kinderstim-
men werden laut – und wieder
ferne Schüsse. Die Kamerafahrt
ist holprig, meist sieht man nur
den Asphalt und rennende Bei-
ne. Dann, endlich, richtet der
Kameramann das Objektiv zum
Himmel. Zu sehen sind lang-
sam herabregnende Feuerspu-
ren, glitzernd und bunt. Die
Menschen auf der Straße sind
zu einemFeuerwerk geeilt – und
nicht in einen schützenden
Bunker. Diese Auflösung nach
fünf Minuten Ungewissheit ist
wie eine Erlösung, die der
Künstler Abbas Akhavan kunst-
voll inszeniert mit langsam sich
entfaltenden Raketenblumen
amnächtlichenHimmel.
Der kanadische Künstler,

1977 in Teheran geboren und
jetzt in Kanada lebend, hat auf
Einladung der Villa Stuck fast
das gesamte Haus verwandelt.
Akhavan hat kein Atelier – er ar-
beitet vor Ort und prüft die dor-
tigen Gegebenheiten, um seine
großen Themen in Szene zu
setzen: Abgrenzungen sichtbar
zu machen und die Menschen
zu berühren. In nur drei Wo-
chen hat er in die Räume des
Malerfürsten eingegriffen, hat
aus Thuja-Pflanzen eine grüne
Wand im Raum errichtet, Fens-
ter geöffnet oder zumindest
wieder sichtbar gemacht hinter
Wandverkleidungen. Er hat auf
dem unzugänglichen Schlaf-
zimmer-Balkon der Künstler-
villa das blaue Unesco-Schild
ausgelegt, das auf ein Kultur-
denkmal hinweist, damit es aus
der Luft, aus der Perspektive ei-
nes Flugzeugpiloten, erkennbar
wird, und damit eine potenzi-
elle Bedrohung abgewendet
werden könnte. Und er hat von
einem anderen Balkon aus
Feuerspuren in den Innenraum
gelegt, schwarzer Ruß zieht sich
von der Fensterlaibung die De-
cke hinauf als Zeichen einer
Gefahr von außen.
Keine Frage: Abbas Akhavan

verarbeitet terroristische Be-
drohungen, wie sie auf der hal-
ben Welt alltäglich sind, auf ei-
ne fast poetische Weise, und er
trägt ihre Zeichen und Spuren
in unsere gesicherte und
scheinbar heile Welt hinein. Im

Obergeschoss des Atelierbaus
hat er schwarze Erde zusam-
mengepresst und aus diesem
Material Löwentatzen geformt
in der Art babylonischer Kunst.
Diese Erd-Kunst wird trocknen,
zerbröseln und zerfallen, ohne
dass die Truppen des IS zum
Sprengstoff greifen müssen –
aber all diese Nachrichten von
Kulturzerstörungen schwingen
mit, wenn dieser Künstler einen
Ort verwandelt.
EinkleinerEingriff gelang ihm

auch in den historischen Räu-
men von Franz Stuck, wo unter
einer Bank jetzt ein schlafender
Fuchs ruht – ausgestopft zwar,
aber eben nicht als Räuber der
Tiere dargestellt, sondern ge-
borgen und ruhend. Hier hat
Franz Marc Pate gestanden, der
vor und im Ersten Weltkrieg die
Tiere als unschuldige Bewohner
eines Welt-Paradieses malte
und zeichnete. Wir aber, so die
Botschaft von Akhavan, sperren
die Natur in einen Klima-
Schrank: volle Eimer mit Rosen,
Sonnen- und Kornblumen ste-
hen gekühlt und unter künstli-
cher Beleuchtung hinter Glas,
und in den Vitrinen des Muse-
ums stehen keine Exponate,
sondern warten Sandsäcke auf
ihren nächsten Katastrophen-
einsatz.
Eine scheinbare Idylle

schließlich auf der Terrasse im
Garten: Ein rechteckiges Be-
cken ist mit einem dunklen
Spiegel und einer dünnen
Schicht Wasser gefüllt, darüber
tropft aus einem dünnen
Schlauch Wasser. Auf den ers-
ten Blick ein Beitrag zur Gar-
tenkultur – aber in Istanbul, wo
diese Arbeit auch gezeigt wur-
de, erinnerte das stetige Trop-
fen manche Ausstellungsbesu-
cher an Foltermethoden. Und
das ist die innerste Botschaft
dieser ungewöhnlich einfachen
Kunst-Installationen von Abbas
Akhavan: Kunst wird immer im
Kontext verstanden, und alle
Konnotationen und Assoziati-
onen werden von Zeit und Um-
ständen hinzugetragen. Das
Kunstwerk selbst kann sich ge-
gen den „Beigeschmack“ nicht
wehren, dass Schüsse als Ge-
wehrsalven verstanden werden
– obwohl es Festtagsraketen
sind. Eine wirklich berührende
Ausstellung, die VerenaHein als
Kuratorin in der Villa Stuck ge-
glückt ist.

V I S I O N E N F Ü R D I E Z U K U N F T

Unter dem Titel „The Power
of Art“ (Die Macht der Kunst)
richtet eine Gesprächsreihe
den Blick auf „Kunstmuseen
und Gegenwartskunst zwi-
schen Schönheit und Zerstö-
rung“.
Die Veranstaltungsreihewill

neue Perspektiven für die Ins-
titution Museum ermögli-

chen – auch im Hinblick auf
das 50-jährige Bestehen des
Museums Villa Stuck im Jahr
2018. Das erste Gespräch mit
dem Künstler Thomas
Hirschhorn ist am Freitag, 14.
Juli, um 19 Uhr. Zum zweiten
Gespräch am 21. September
sind die Philosophin Carolin
Emcke und der Kunstwissen-

schaftler Martin Roth einge-
laden. Beide Gespräche er-
gänzen die aktuelle Ausstel-
lung von Abbas Akhavan, die
bis zum 1. Oktober in der Vil-
la Stuck gezeigt wird und die
dienstags bis sonntags von 11
bis 18 Uhr, am ersten Freitag
im Monat bis 22 Uhr geöffnet
ist. akr

Abbas Akhavan: „If the first metaphor was animal“, 2017. Foto: Jann Averwerser

Kreative Kommunikation
Der Kunstraum Ingolstadt zeigt Werke von Ariane Kipp und Amelie Meyer

Von Claudia Borgmann

Ingolstadt (DK) Der Kunst-
raum Ingolstadt lädt zur Dop-
pelausstellung ein: Die Bild-
hauerin Ariane Kipp und die
Malerin Amelie Meyer teilen
sich den kleinen, aber feinen
Raum inderBeckerstraße 4.Das
Wort Komposition trifft jedoch
mehr, was sich dem Besucher
hier zeigt. Denn sehr bewusst
wählten die Galeristen (Andrea
Amann, Eckhard Lackas und
Rainer Masset) diese und nicht
andere Werke der Künstlerin-
nen zweier Generationen aus,
umsie inDialog zu stellen.
Ungewöhnlich bunt ist die

neue Serie von Kipp. Während
die 40-Jährige bisher mit ihren
Metallarbeiten bestach, experi-
mentiert sie nunmit Farbe, dem
Material der Maler. Allerdings:
Sie nutzt es anders, gestaltet aus
ihr Plastiken. Dazu trägt sie
Farbbahnen auf einen Träger
auf – die Töne variieren –, lässt
sie trocknen, um sie schließlich
zu bewegen, zu zerknüllen und
zu reißen. Aus den entstande-
nen Stücken klebt sie meist
mehrfarbige Wolken. Die Dich-
te der Einzelteile ist erstaunlich,
und erstaunlich ist auch, dass
ausgerechnet dieses leichte
Material in seiner Konzentrati-
on so kompaktwirken kann. Vor
allem imGegensatz zuden alten
Arbeiten Kipps, die trotz des
schweren Materials gar zu
schweben scheinen. „Aufwärts“
(2013) ist ein Beispiel dafür, das

als kleiner Ausreißer auch in der
Ausstellung zu sehen ist.
Nun trifft das Dreidimensio-

nal-Zufällige auf die struktu-
rierte Leinwand. Meyers Thema
der Linien und Flächen ist un-
verkennbar, wenn auch unge-
wöhnlich unaufgeregt. Kein
starker Strich mischt sich in die

zurückhaltenden Farbflächen
ein. Deshalb tritt die Serie
„Feldstreifen“, die sich aus vier
großformatigen Bildern zu-
sammensetzt, aber nicht in den
Hintergrund. Vielmehr geneh-
migt sie dem Besucher eine
Pause – Ruhe nach dem Sturm.
Zwei Pole, die sich gegenseitig

bereichern. Wer sich die Zeit
nimmt, genau hinsieht, ent-
deckt die Tiefe von Meyers
Werken, ihre Räumlichkeit, die
sich durch die verschiedenen
Farblagen ergibt. Wieder spielt
die Farbe eine große Rolle. Jetzt
aber ist es ihr Auftrag, sind es
die unterschiedlichen Mi-
schungen, der sich die Künstle-
rin bedient. Mal mehr, mal we-
niger Pigmente, teilweise gar
wässrig und dann, an manchen
Stellen, schimmern sie doch
heraus: die grellen, aufmüpfi-
gen Flecken. Hier treffen sich
Kipp und Meyer wieder – die
Tonlage stimmt.
NebendiesemDialogbirgtdie

Galerie noch einen Schatz. Zu
eigen, um sich den Gesetzen ei-
ner Komposition zu unterwer-
fen, wird er im hinteren Teil der
Galerie verwahrt: Vier Werke
Meyers aus der Serie „Walk the
line II“ – „eingeräumt, ausge-
räumt, eingeräumt, verräumt,
geträumt“ warten hier auf ihre
Entdeckung. Wieder kann sich
der Betrachter in der räumli-
chen Tiefe des abstrakten Hin-
tergrundes verlieren, allerdings
gewährt ihm dieses Mal ein Li-
nienraster den Einblick – er
schaut wie durch ein Fenster.
Der Blick lohnt sich. Und noch
ein Geheimnis sei hier verraten:
„Walk the line I“ befindet sich
auch in der Galerie. Fragen Sie
danach!

Öffnungszeiten bis August: Do., Fr.:
15 bis 19Uhr; Sa.: 11bis 15Uhr.

Unterschiedliche Werke, die doch zusammenpassen: „Feldstreifen“
vonAmelieMeyer (oben) und „ColorMix“ vonArianeKipp.Foto: Borgmann

Barluaths
frische

Folk-Songs
Von Sandra-Isabel Knobloch

Ingolstadt (DK) Das diesjäh-
rige, bereits 28. Bluesfest In-
golstadt läuft ja unter demMot-
to „Blues and More“. Diesmal
gab es in der Neuen Welt eben
genau dieses „More“ zu hören
und zu sehen.
Die Gruppe Barluath nennt

ihre Musikrichtung „Power-
folk“, und tatsächlich steckt je-
de Menge Kraft in den Stücken
der jungen Schotten. Sie stam-
men aus verschiedenen Orten
des Landes, haben sich 2010 in
Glasgow beim Musikstudium
auf dem Royal Conservatoire of
Scotland kennengelernt und
seither eine gelungene Mi-
schung aus schottischen, iri-
schen und amerikanischen Lie-
dern mit traditionellem sowie
zeitgenössischem Hintergrund
zusammengetragen.
Mit ihrem aktuellen Album

„At Dawn Of Day“ präsentier-
ten die fünf perfekt aufeinan-
der eingespielten Musiker nicht
nur Songs auf Gälisch, Englisch
oder Schottisch, sondern auch
eine ansprechende Kombina-
tion von Fiddle (Eilidh Firth),
Gitarre (Aidan Moodie), Piano
(Alistair Iain Paterson), Tin
Whistles und Bagpipes (Ed-
ward Seaman) in modernem
Gewand.
Nicht zu vergessen die wun-

derbare Stimme von Ainsley V.
Hamill, die kehlig undwarmmit
einem anziehenden Timbre je-
des Lied unter die Haut gehen
lässt. Auch als Songwriterin hat
die Sängerin viel Talent. Eigene
Titel wie „Touch the Gate“ über
das jederzeit wieder abrufbare
Glücksgefühl, nach einem har-
ten Aufstieg, den Gipfel er-
reicht zu haben, lassen das gro-
ße Potenzial erahnen, was in
der jungen Band steckt. Zudem

wirft sich Hamill engagiert auf
dem extra ausgelegten Tanz-
boden in Pose und gibt bei ei-
nigen Stücken eine rhythmi-
sche Stepp-Einlage.
Jedes Mitglied von Barluath

übernimmteinpaarAnsagen im
Konzertprogramm, was das
Ganze abwechslungsreich und
äußerst interessant macht. So
erzählt beispielsweise Alistair
Iain Paterson vor einem Set,
dass die dargebotenen Instru-
mental-Tunes von der Tweed-
Herstellung auf den Äußeren
Hebriden handeln. Da ist die
Reisesehnsucht beim Publikum
programmiert. Die gälischen
sowie schottischen Nummern
drehen sich meist um Bezie-
hungsgeschichten: vom König,
dereineschöneFrausucht,über
großeKrieger,dieniemehrnach
Hause zurückkehren, bis hin zur
wütenden Frau, die ihren mut-
losen Mann verflucht. Dazu
kommen irische Nummern wie
„Liberty’s Sweet Shore“ über die
entbehrungsreichen Schiffsrei-
sen der Iren nach Kanada wäh-
rend der Kartoffel-Hungersnot
oder amerikanische Titel wie
„You’ll Never Leave Harlan Ali-
ve“ über den Abbau von Kohle
in Kentucky.
Die Arrangements von Bar-

luath sind frisch und eindring-
lich, und trotz der hohen Pro-
fessionalität kommen die fünf
Musiker bescheiden und geer-
det bei den Zuhörern an.

Abwechslungsreiche Songs: die
Gruppe Barluath in der Ingol-
städter Neuen Welt. Foto: Knobloch

21 neue
Welterbestätten
Krakau (dpa) Die Unesco hat

gestern ihre Sitzung in Krakau
beendet. Während der zehn-
tägigen Beratungen in Süd-
polen nahmen die Welterbe-
experten 21 neue Stätten welt-
weit in die begehrte Liste auf,
die Grenzen fünf weiterer Kul-
tur- und Naturstätten wurden
angepasst. Aus Deutschland
kamen die sechs „Höhlen der
ältesten Eiszeitkunst“ in Ba-
den-Württemberg hinzu.
Außerdem wurde das Welt-

erbe Bauhaus um Stätten in
Dessau-Roßlau und Bernau er-
weitert. Nur die dritte deut-
sche Nominierung aus Naum-
burg muss sich weiter gedul-
den: Der Antrag zur Kathed-
rale und Kulturlandschaft von
Saale und Unstrut muss den
Delegierten zufolge überarbei-
tet werden.
Ihre ersten Welterbestätten

feierten die afrikanischen Staa-
ten Angola und Eritrea mit der
Altstadt von M’banza Kongo
und der modernistischen Stadt
Asmara. Für Kontroverse sorg-
te die von Israel scharf kriti-
sierte Aufnahme der Altstadt
Hebrons auf Antrag der Pa-
lästinenser.
Die Unesco debattierte auch

über Welterbe-Stätten in Ge-
fahr, darunter alle sechs Stät-
ten in Syrien wie etwa Alep-
po, Damaskus und die Wüs-
tenstadt Palmyra. Die Exper-
ten sahen aber auch die his-
torische Altstadt Wiens durch
einen geplanten Hochhausbau
gefährdet und nahmen sie neu
auf die Rote Liste.


